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vererbte Kunffertiskeitt wem 


t auch auf die Werte alter kunſthandwerklicher Überlieferung, die im 


Die Werberoche des deutſchen Randwerks lenkt die Aufmerkſamkei 
des berühmten Mittenwalder Geigenbauers, in feiner Werkftatt 


deutſchen Randwerk noch erhalten find. — Meiſter Klotz, ein Nachkomme 
AN 


Vom 
Ehrentag 
der 


ſchleſiſchen 
S. A. 
in Breslau 


In der ſchleſiſchen 

Hauptſtadt war letzten 
Sonnabend Sonntag 
die geſamte ſchleſiſc⸗ 
S. A. in einer Stär⸗ 
von über 80000 Mann 
vor dem Chef des 
Stabes von S. A., S. S. 
und St. angetreten. 
Großer Jubel begrüßte 
die alten Kämpfer der 
Bewegung. — Abreiten 
der Front der auf dem 
Gandauer Flugplatz an⸗ 
getretenen S. A. durch 
Stabschef Röhm, 
hinter ihm Ober 
gruppenführer Heines 


Unser Pwreht: 


Gilder ger Zeit 


Rechts: Das Generalquar⸗ 
tier des deutſchen Winter⸗ 
hilfswerkes hat ſeinen Sitz 
im Reichstagsgebäude, Berlin. 
In den gleichen Zimmern, in 
denen Fraktionen nutzlos gegen⸗ 
einander berieten, ſitzen die 
150 von der N. S.⸗Volkswohl⸗ 
fahrt, die „Dittatoren im Kampf 
gegen Hunger und Kälte“. — 
Reichsorganiſationsleiter des 
Winterhilfswerkes, Pg. Lemme, 
undReichsreviſorpPg. Janowsky. 
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= Jeder gibil 
Die Winterhilfe ruft! 


Hunde im Dienst der Winterhilfe 


Links: 
Die deutſche Reichswehr zeigte am letzten Sonntag 
das Legen einer Telephonverbindung mit Hilfe von Hunden 


. 


Tauziehen der Hunde bei der Winterhilfsveranſtaltung am letzten Sonntag 


Eifriges 


Beim letzten Werbeſonntag des Reichs verbandes 

für deutſches Hundeweſen hielten auch die klugen 

Pudel ihre Sammelbüchſen bereit. Und jeder gab willig 

den Tieren, die ſo den Menſchen für die Winterhilfe 
werben halfen 


Rönigszuſammenkunſt am Schwarzen Meer 


eee auf dem Balkan. Mit zwingender Notwendigkeit wirlen ein⸗ 
heitliche Raumgebiete zuſammenſchweißend auf die fie bewohnenden Völker. So 
gaben auch die Ballanvölker unter dem Druck des gemeinſamen Lebensraumes ſchon 
ter verſucht, ihre Gegenſätze, die fie oft in ſcharfer Weiſe trennten, auszugleichen, um 
n wirtſchaftlichen Fragen zuſammenarbeiten zu können. Die Beſuche des ſuͤdſlawiſchen 
| Königs Alexander in Rumänien und der Türkei dienen neuerdings ſolchem Ausgleich, 
wie ihn auch einmal die Mitteleuropa bewohnenden Völker für ſich finden müſſen. 
Oben: In dem Schloß Euxinograd des bulgarifchen Königs am Schwarzen Meer in 

der Nähe von Varna fand ſoeben eine Zuſammenkunft zwiſchen dem jugoſlawiſchen und 
dem bulgariſchen Königspaar jtatt. — Die Abfahrt des Königs von Jugoſlawien (im Kraft⸗ 
vagen links) mit dem König von Bulgarien (rechts) vom Bahnhof nach dem Schloß 
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König Alexander von Jugoſlawien iſt auf 
ſeiner Balkanreiſe von Bulgarien kommend kürz⸗ 
ich auch in Konſtantinopel eingetroſſen und vom 
türkiſchen Staatsoberhaupt feierlich empfangen 
worden. — Die Ankunft König Alexanders in 
Konstantinopel, rechts neben ihm Kemal Paſcha 
und der türkiſche Außenminiſter Tewfik Ruſchdi Bei 


Anten: 

Der Tag des deutſchen Warmblutpferdes 

am letzten Sonntag auf der Rennbahn Grunewald. 
Fahnenjunker Bürkner, ein Sohn des be⸗ 

rannten Turnierreiters Major a. D. Bürkner, auf 

General Ill beim Jagdſpringen um den Herbſtpreis 
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vom Bau des neuen Groß⸗ 
rund ſunkſenders Tegel 


n Tegel bei Berlin geht der 
neue Großrundfunkſender 
ſeiner Vollendung entgegen, der 
der ſtärkſte und modernſte Groß⸗ 
ſender Deutſchlands werden 
wird. Die Anlage iſt nicht nur 
für den Techniker intereſſant, 
ſondern bietet infolge der un⸗ 
geheuren Ausmaße der Ma⸗ 
ſchinen und ihrer gewaltigen 
Kraftleiſtung auch für die Allge⸗ 
meinheit Staunenswertes. 


Oben: Die rieſigen Spe⸗ 
zial⸗Energiekabel, deren 
Enden der Mann in der Hand 
hält, dienen zum Transport 
der Wellenenergie vom Sende⸗ 


haus bis zur Antenne 
Der im Aufbau befindliche Funkturm beſteht vollſtändig aus Holz und er⸗ 


hält eine Geſamthöhe von 160 Meter. Auf dem Bilde hat er etwa die Hälfte, SO Me⸗ 
ter, erreicht. Der Bau iſt ein Einmaſt⸗Antennenträger, bei dem nach feiner Fertig⸗ 
ſtellung die Antenne in der Mitte herunterhängt, wo man jetzt den Hilfsturm ſieht 


Eine 1 Zuklonkataſtrophe ſuchte kürzlich die mexikaniſche Stadt 

Tampieo heim. Nach den aus Mexiko vorliegenden Meldungen kamen bei dem 

Unwetter etwa 400 bis 500 Menſchen um, während mehrere tauſend verletzt wurden 

und ein ungeheurer Sachſchaden angerichtet wurde. — Von den grauenhaften Zer⸗ 

ſtörungen, die das Unwetter anrichtete geben unſere Luftbilder eine Vorſtellung. 

* R Links: Überblick über die völlig überſchwemmte Stadt, deren Häuſer ſtockhoch unter 
22 Waſſer ſtehen. — Unten: Überblick über einen völlig zerſtörten Bahnhof; im 
* Vordergrund ſieht man Oltransportwagen, Gebäude und Stapelholz wüſt durch⸗ 
2 einander geworfen 
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A: mein Neffe Ernſtheinrich fünf Jahre zählte, war ihm die Autorität Da ich das nicht wußte, frugen wir den Meiſter Ankenbrand ſelber. 


eines Onkelwortes gleich das nächſte nach der väterlichen Allwiſſen⸗ „Für die halbe Stube reicht es ſchon!“ bekamen wir lachend beſtätigt. „Zehn Jahre bin ich 
heit. And dieſer Onkel hatte eines Tages irgendwo etwas über Meiſter. Alſo dauert's grad noch einmal zehn Jahre.“ — Davon war Ernſtheinrich ſichtlich 
Handwerkertum geplaudert, was der Herr Neffe mitzuhören und in ſein befriedigt. Andern Tags überraſchte er mich mit der neuen Rechnung: 
fünfjähriges Faſſungsvermögen einzureihen beliebte. Das gelang ihm um „Alſo, Onkel, wenn ich in fünf Jahren aus der Schule komme und dann drei Jahre beim 


ſo leichter, als er ſelbſt eine leidenſchaftliche Liebe für das Handwerkliche Meiſter Ankenbrand Hafner und Ofenbauer lerne, dann kann ich nach der Lehrzeit doch nicht 
in allen Hoſen- und Kittelſäcken herumtrug, beſtehend in Nägeln und einfach davonlaufen?“ 


Schrauben jeder Größe und einem kleinen Hammer, von dem man den „Nein, Ernftheinrich, das kannſt du nicht!“ beſtätigte ich als ebenſo anſtandsdurchdrungener Onkel. 
Stiel abſchrauben konnte. „Gut, dann bleibe ich noch zwei Jahre beim Meiſter Ankenbrand als Geſelle“, rechnete er 

„Weißt du, Onkel“, pflegte er mich zu belehren, „man kann das immer weiter. „Dann kriege ich doch auch ſchon Geſellenlohn und davon kauf ich dir dann jeden Sonntag 
brauchen!“ Es war auch wirklich fo, denn der Driller an unſeren eine Zigarre.“ Als ich darüber meine pflichtſchuldige Freude kundgab, belehrte mich mein Herr 


Waſſerhähnen war nach dem Patent unſeres lieben Neffen repariert und Neffe weiter: „Alſo, dam kann ich dem Meiſter Ankenbrand grad noch helfen, wenn er 
den fehlenden Abſatznagel an meinen Bergſchuhen hat mir der Hofſchuh⸗ feinen goldenen Boden legt.“ 

machermeiſter Ernſtheinrich durch eine alte Mutterſchraube und einen drum⸗ Vor zwei Jahren iſt Emftheinrich wirklich wiß⸗ und ſchaffbegieriger Hafnerlehrling geworden. 
herumgehämmerten anderthalbzölligen Orahtſtift ergänzt. And dabei iſt ſein Seine Anſicht mit dem goldenen Boden hat er immer noch, trotzdem ſeine Rechnungen mittler- 
Vater angehender Finanzminiſter und feine Mutter ſtammt aus einer höheren weile viel, viel tiefenkundiger geworden 
Schulmeiſterfamilie. Wo nur der Kerl feine Handwerkertugenden herhat? find. „Weißt du, Onkel“ hat er mir neu- 

Alſo, eines ſchönen Tags hab ich ihn einmal mitgenommen zum Meiſter lich geſagt, „ſo ein Handwerk iſt doch 
Ankenbrand, der mir damals den Ofen mit den luſtigen Kacheln liefern das Schönſte auf der Welt. Denn wenn 
man ſo einen Klumpen Lehm in der 
Hand hat und nun auf einmal dem 
Herrn Regierungspräſident eine Rojen- 
vaſe daraus formen kant, dann iſt 
man doch faſt wie der Herrgott, der 
aus einem Dreckbollen den Adam 
gemacht hat. Nich?“ 

OGegen dieſe Beweisführung wagte 
ich nichts einzuwenden, weil ihr die 
Analogie nicht abzuſprechen war. 

„Aber“, konnte ich mich nun doch nicht 
verkneifen, jo nebenbei über die Achſel 
hin zu fragen, „wie ift es nun eigent- 
lich mit dem goldenen Boden ?« 

Da bekam der Ernſtheinrich ganz 
große Augen, die ganz verträumt in 
die Ferne hinausſchauten. 


Faß boden 5 
aus dem . 
18. Jahrhundert. 
Es ſtellt eine Küferwerk⸗ ne m 
ſtatt dar und befindet ſich im hiſtoriſchen Muſeum der Pfalz zu Speyer 


er 
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mußte. Da hat ſich auf dem Heimweg folgendes Geſpräch entfponnen: 
„Du, Onkel, iſt der Meiſter Ankenbrand ein Handwerker?“ 

„Jawohl, mein Freund, und zwar ein recht geſchickter. Alle Hafner 
find Handwerker.“ — „Aha!“ 

And mittlerweile ſtanden wir in Meiſter Ankenbrands Hafner- 
werkſtatt. — Mein Herr Neffe ſchaute ſich in allen Ecken und Enden 
neugierig um, und merkwürdigerweiſe ſtampfte er immer wieder 
über den Boden hin. — Als wir am Nachmittag fo im Vorüber⸗ 
gehen beim Meiſter Bäcker einen Sonntagswecken beſtellten, wußte 
der Herr Neffe es mit etlichen Neugierigkeiten einzurichten, daß wir 
auch in die Backſtube kamen. Seine erſte Anterſuchung galt den 
Wänden und dem Boden, ſchien aber wieder nicht recht zu ſeiner Be⸗ 
friedigung auszufallen, denn auf der Gaſſe draußen ſtupfte er mich: 

„Du, Onkel, gelt, der Meiſter Hafner und der Meiſter Bäcker 
find, ſcheint's, doch feine fo richtigen Handwerker?“ und auf meine 
verwunderte Gegenfrage, warum er das meine, erhielt ich die 
überzeugte Antwort: „Ha, dann hätten ſie doch auch einen goldenen 
Boden!“ > 

Bumsvallera! Nun wußte ich's. * 5 — . Oben: Aus der 

Aber vier Jahre nachher, als Ernſtheinrich — RE — i "a Weꝛrkſtatt eines 
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beim Holzſchuhmacher 


N 


Beſuch 


ſchleifer, ihr Schufters- und ihr Schneidersleute? — Die Adams— und die Schöpfungswunder wirken! 
Verſteht ihr das? Wohlan! In dieſer Wunder hellem Glanz, ihr Meifter, ihr Geſellen und ihr Lehrlinge, 
werden euch Herz und Augen hell und ihr werdet eures Schaffens froh ſein und werdet ſtaunend ſehen, wie 
euch unter dem rauhen Boden eurer rauhen Werkſtatt der wunderſame Goldboden 
wächſt, aus dem die glückhaften Träume ſteigen. — Handwerk hat einen 

goldenen Boden! — Wilhelm Fladt. 


als Drittkläßler wieder in die großen Ferien Seidenbut- 

kam, überraſchte er mich mit folgender Rechnung: machers 
„Wenn ein Handwerker alle Tage zehn 

Mark verdient“ — das Fragezeichen, das Rechts: n der 

ich mit den Augen dazu machte, gehört nicht pr 3 


Sattlerwerkſtatt 
zur Rechnung — „dann iſt das jedesmal h 


ein Goldſtück. Nich? Dann verdient er alfo in 
einem Jahr 365 mal ſoviel, das find 365410 
gleich 3650 Mark. - Du, Onkel, wieviel 
Goldſtücke braucht der Meiſter Ankenbrand 
zu ſeinem goldenen Boden?“ 


„Onkel!“ fagte er. „Das i ft jo. Denn weißt du, die Arbeit, 
das fleißige Handwerken, iſt wie ein geheimnis voler goldener 
Boden, aus dem die ſtillen, heiligen Wunderblumen wachſen. 
In jeder Blume ſitzt ein goldener Vogel, der fi@t uns all 
die Segen der Arbeit zu und lehrt uns die Mams- und 
Schöpfungswunder wirken, in denen wir ſo froh ind glücklich 
ſind. Verſtehſt du das?“ — 

Da wurde ich ganz ſeltſam ſtill und nickte ſtuum. — 

Wißt ihr es nun, ihr alten und ihr jungen Mein c, ihr Hand⸗ 
werksgeſellen und Lehrlinge, ihr Hafner und ihr Sbreiner, ihr 
Glasbläſer und ihr Holzdrechſler, ihr Lohgerber ı n? ihr Stein- 
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Der Bildſchnitzer und Herſteller der 
Bauerntruhen beim Bohren 


Inſtrumentenmacher bei der Arbeit 
Der Blasinſtrumentenmacher 


Bei den Schilfrohrwebern im märfifchen 
Dorf Goſen 
Rechts: Fleißige Bauernhände am Hand. 
webeſtuhl bei der Herſtellung der viel- 
begehrten Robrmatten 


Anten: Die Rohrgarben, der Arbeits 
werkſtoff der Goſener Rohrweber 


Anten: Eine gefürchtete Arbeit: Das Schärfen des 
Mühlenſteins. Heute werden die Mühlenwalzef aus Stahl 


mittels Stromkraft gerillt 
N 
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Alte Beiderwandweberei mit dem altgerma- 

niſchen Symbol der Welteneſche aus dem Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum der Stadt Flensburg 


Rechts: Die Handweberei temmt wieder zu 
Ehren. — Beim Meſſen und Aufrollen fertiger 
handgewebter Teppiche 


* * .. 
Die werden sich aber ärgeen ! 
Von G. Orgius 
arald lehnt mit beleidigter Miene in ſeinem Seſſel, den Hut neben ſich auf 
dem Teppich. Karin hat ſich von ihrem Schreibtiſch ihm zugekehrt und blickt 
ihn ratlos an. — „Ich bin einfach ftarr! Am fo mehr, als unſere Tanten 
ſich bekanntlich nicht ausſtehen können. — Wann haben Sie den Brief Ihrer 
herrlichen Tante „Mohnköpfchen“ erhalten?“ fragt fie ſpitz. 

„Heute mit der erſten Poſt ..., und wann hat Ihr zuckriges Tantchen Olli 
geſchrieben?“ 

„Geſtern abend kam der Wiſch — auch aus Partenkirchen! Sie wollen uns 
natürlich als Ablenkung haben, damit ſie ſich beſſer aus dem Wege gehen können!“ 

„Anerhört!“ — „Na ja, Fräulein Karin, wir können natürlich nicht für unſere 
Verwandten verantwortlich gemacht wer⸗ 
den. Wer konnte ahnen, daß ausgerechnet 
die beiden uns befehlen würden, zuſammen 
nach Partenkirchen zu reiſen.“ 

„Nun gerade nicht!“ 

„Fällt mir nicht im Traum ein!“ Ha⸗ 
rald ſtellt die Kante ſeines Hutes auf die 
Knieſcheibe und beginnt zu jonglieren. 
Karin dreht ſich mit einem Ruck zum 
Schreibtiſch, ſtreicht entſchloſſen die ins 
Geſicht gefallene Locke zurück. 

„Setzen Sie ſich mir gegenüber! Hier 
haben Sie Bogen und Feder —, jetzt 
ſchreiben wir ſofort die Abſagebriefe und 
die ſtecken Sie gleich auf dem Rückweg 
ein!“ — Harald ſtürzt ſich triumphierend 
auf ſeinen Schreibtiſchplatz. 

„Ausgezeichnet! Wir können ruhig bei 
der Wahrheit bleiben — die gerechte Sache 
iſt unſer — ! Sie ſind wohl gleich fertig, wie?“ 

„Nein, aber bald. Schreiben Sie, es iſt 
keine Zeit zu verlieren, dieſe ſchmachvolle 
Bevormundung muß pariert werden —.“ 

„Als ob nicht jeder von uns allein nach 
Bayern finden könnte — lächerlich. 
Karin legt aufatmend den Halter hin. 

„So — jetzt hören Sie, Harald, damit 
Sie nicht dasſelbe fchreiben ... 

Liebe Tante Olli, 
Deine Zumutung iſt mir unbegreiflich. 
Glaubſt Du, daß mich jemand auffrißt, 
wenn ich allein reiſe? Außerdem iſt 
mir dieſer affige Harald, der immer 
wie ein angeputzter Weihnachtsmann 
herumläuft, ſo unſympathiſch, daß ich 
mit ihm nicht auch noch einen ganzen 
Tag auf der Bahn ſitzen möchte 

Harald iſt erregt auf ſeinem Stuhl hin 
und hergerutſcht, räuſpert ſich. — „Alſo 
wiſſen Sie, das mit, afſig und ‚„Weihnachts⸗ 
mann 

„Laſſen Sie mich doch, es kommt doch 
nur auf den Erfolg an. Ich als Frau 
kann doch ein bißchen übertreiben. Nun 
leſen Sie mal“ 

„Ich? Alſo 

Liebe Tante Mona. 
lieber reife ich mit der älteſten Markt⸗ 
frau als mit dieſer aufgeblaſenen 
Waſſerſtoffpuppe, die auch noch wie ein 

Brummkreiſel tanzt... .“ 

Zornrot fährt Karin auf, entreißt ihm 
das Blatt und wirft ihm _ 
die Fetzen hin. ee 

„Harald, das ift em⸗ 
pörend! Alles was recht 
iſt, aber jeder Friſör weiß, 
daß ich naturblond bin 
und mein Tanzen —, na 
wiſſen Sie ..!“ ; 

Er macht ein verzweifel⸗ 
tes Geſicht und fährt mit 
beiden Händen nervös in 
der Luft herum. 

„So geht es eben nicht“, 
ſtöhnt er. „Es wirkt nicht 
natürlich ... ich kann jo 
ſchlecht lügen ... ich bin 
ratlos..“ 

„Aber das iſt doch furcht⸗ 
bar einfach, wenn wir bei 
der Wahrheit bleiben. Wir 
brauchen doch nurzu ſchrei⸗ 
ben, daß wir grundver⸗ 
ſchieden ſind und die lange 
Reife zu zweit einfach zur 
Qual werden würde.“ 

„Na alſo“ — heitert 
ſich ſeine Miene auf — 
„da haben wir es ja! 
Gegen ſolche Argumente 
kann doch niemand an...“ 
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Das Ragende 


O : Eine K 
ben: Von Menſchenhand . e e zwiſchen den Wolkenkratzern von n Bann ee n bin 


Unten: Von vulkaniſchen Kräften emporgetrieben. Baſaltfelſen bei Neuſchönau 
im fchönen deutſchen Boͤhmerlan d 


„Zählen wir doch die nackten Tatſachen einfach auf. Was halten Sie zum 
Beiſpiel vom Reiſen?“ 

„Ich? Ich reiſe brennend gern!“ 

„Alſo gut, laſſen wir das eben fort, — ich nämlich auch.“ 

„Was meinen Sie zum Rundfunk?“ 

„Niederträchtiges Klanggeprügel — elektriſche Seelenfolter — gräßliche Ge⸗ 
räuſchorgel ...“ 

„Ja — allerdings; wiſſen Sie, was ich aus meinem Lautſprecher gemacht 
habe? Eine neue Hundehütte für „Bambi“; die Drähte hat er ſich heraus- 
gefnabbert .. .“ 

„Großartig, der Hund follte ausgeſtopft werden!“ 

„Aber pfui, Harald, — na nun weiter“ 

„Ach jo —“ 

„Jetzt fragen Sie doch mal .... — Er kraut nachdenklich die Stirn. 

„Treiben Sie etwa gern Sport, Karin?“ 

„Leidenſchaftlich, mein Lieber... .“ 

„Laſſen wir's fort. Was meinen Sie 
zu den Klaſſikern der Muſik?“ 

„Wiſſen Sie, darin bin ich direkt alt⸗ 
modiſch! Wenn ich Haydn höre oder 
Mozart — oder gar Triſtan und Iſolde!““ 

„Ja, fabelhaft — beſonders der Tri- 
Han 

Harald balanciert wieder ſeinen Hut, 
Karin kaut am Federhalter. 

„Da ſind wir ſchon wieder am Ende! 
Was ſchreiben wir nur dieſen unver» 
nünftigen Tanten, — ich weiß nicht weiter!“ 

„Bei mir iſt völlige Gehirnleere!“ 

„Wir werden ihnen doch den Triumph 
nicht gönnen“, ſtampft ſie mit dem Fuß. 

„Ausgeſchloſſen!“ — Er wirft mit einem 
Ruck den Hut in die Luft und fängt ihn 
mit dem Kopf wieder auf, — frohlockt. 

„Jetzt hab ich's!“ 

„Das merke ich, lange genug haben Sie 
zu dem Kunſtück gebraucht.“ 


„Nein — ich meine, mir iſt noch ein 
letzter Gedanke gekommen 
„Los!“ 


„Möchten Sie gern heiraten?“ 

„Aber beſtimmt, je eher — je beſſer“, 
lacht Karin. 

„Schade — ich dachte, Sie wollten nicht?“ 

„Wenn der Richtige kommt — ſofort.“ 

„Sehen Sie, fo geht es mir auch.“ — 
Er ſeufzt. — „Wir find uns aber wirk⸗ 
lich ſcheußlich ähnlich ... es iſt nichts zu 
machen 

„Na, dann müſſen wir eben zuſammen 
reiſen“ meint fie mit einem Spitzbubenblick 
unter den Lidern. Harald ſpringt auf. 

„Halt — aber ſo ohne weiteres tuen wir 
den Tanten den Gefallen nicht, Karin! 
Wiſſen Sie was? — Finden Sie nicht, daß 
wir eigentlich glänzend zuſammen paſſen?“ 

„Ja — herrlich!“ 

„Wir verloben uns ganz einfach unter- 
wegs!“ 

„Nein, lieber gleich..“ 
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„Eine glänzende Idee! — Die werden 
ſich aber ärgern. .I“ 


Krylow 
als Millionär 


Den berühmten ruſſiſchen 
Fabeldichter Krylow 
wurde ein neuer Mietsvertrag 
vorgelegt, laut dem er ſich u. a. 
verpflichten mußte, falls durch 
ſeine Schuld das Haus in 
Brand geratenſollte, dieſes mit 
ſeinem vollen Wert, nämlich 
60000 Rubeln, zu bezahlen. 

Krylow überlas den Ver⸗ 
trag, fügte der Zahl von 60000 
noch zwei Nullen hinzu, fo 
daß nun 6000000 Rubel da⸗ 
ſtanden und reichte den Ver- 
trag, ordnungsgemäß unter⸗ 
ſchrieben, zurück. 

Als er das verblüffte Geſicht 
des Hauswirtes bemerkte, ſagte 
er: „Was wollen Sie, ich finde 
dieſen Vertrag ausgezeichnet 
und bin mit allen Punkten ein⸗ 
verſtanden. Damit Sie ſedoch 
ganz ruhig ſchlafen können, 
habe ich ſtatt 60000 einfach 
6000000 geſetzt. Ste wird 
das erfreuen und mir macht 
es nichts aus, denn ich kann 
weder die eine noch die an⸗ 
dere Summe bezahlen 
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Mit dem Preßluftbohrer bohrt der Schießmeiſter die 
Sprenglöcher in das harte Geſtein 


TE 


Geſte ins 
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Flüſſe und Ströme ins Waſſer 
hineingebaut werden, ſetzen ſich aus 
Baſalt zuſammen, ebenſo Molen, 
Wellenbrecher, Kaimauern und 
Uferböſchungen. Schwellen, Meilen⸗ 
und Mühlſteine werden aus Baſalt 
hergeſtellt und trotzen ſämtlichen 
zerſetzenden Atmoſphärilien wie 
fein anderes Geſtein. H. B 


Links: Auf Kippwagen werden 
die Steine zum Bahnhof befördert 


Rechts: In kleineren Brüchen 
arbeitet der Vater mit ſeinen 
Kindern an der Gewinnung des 


Steine aus Urzeiten 


welch einem troſtloſen Zuſtande würden fich heute trotz ſorgfältigſter Pflege die Landſtraßen ohne die 


ſolide Unterlage wetterfeſter Steine befinden! Zu ihnen gehört in erſter Linie der Baſalt. 
Abbauwürdige Bafaltlager finden ſich vor allen Dingen noch im Weſterwald, ſchon von weitem erkennbar 
an den kuppenförmigen Wölbungen, die der Lavalandſchaft das charakteriſtiſche Gepräge verleihen. Aus 
ihren höchſten Erhebungen, den Kratern, ſind die Geſteine glutflüſſig emporgequollen, weithin das Land 
verwüſtend. Wie ja Veſuv und Aetna heute noch baſaltiſche 


Laven ans Tageslicht fördern, die dann mit 
der Zeit zu vier⸗ bis ſechsſeitigen Säulen 


S . erſtarren. — Das braune Geſtein, das an der 


ſellte Arbeiter brechen mit langen Stangen nach 
der Sprengung das loſe Geſtein 


eee eve eee 
besessene 


Silbenrätſel 

Aus den folgenden Silben 
ſind 25 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben 
von oben nach unten und 
Endbuchſtaben von unten 
nach oben geleſen, ein Zitat 

aus einer Ballade von 
Goethe ergeben („ch“ gleich 
ein Buchſtabe): a—a—a— 
an burgh by da dant 
—de del der —di- din — 
dis — do- do- domp- ee 
—e— 2 go — grant hor — 
in—in—fa--Tord kus la 
la — lan —le— ma—maft 
—mi— mi —nar—ne-— neh 
—ni— pi — ral re ree— 
rei- ri —rin—rinth- rung 
—ſand — je — ſte—ſtel - ſtel 
teten —ten—teur-—ti— 
ti —u— ve ven — wich — 
wiſch—zet—. Die Wörter 
haben folgende Bedeutung: 
1. Gewebe, 2. Radiozubehör, 
nen e, 7 meh. 
5. Farbſtoff, 6. Brief, 7. moh. 

Waagerecht: 1. Tatkraft, 3. Adler, 6. Fluß in Hannover, Bettelmönch, S. ital. Opern: 
9. männl. Vorname, 11. Schilf, 13. Brettſpiel, 15. Nebenfluß komponiſt, 9. ruſſ. See, 10. bel. 
d. Donau, 17. weibl. Vorname, 18. Nachkommen, 22. Fiſchart, Weißbrotſchnitte, 11. berüh. 
23. 300log.Reimworgang, 25. Schweizer Nationalheld, 27 Streit, Geigenbauerfamilie, 12. Ge⸗ 
29. bekannter Schnelläufer, 30. Tierpark, 31. german. Getränk. ſtalt aus d. Nibelungenſage, 
— Senkrecht: 1. Fluß in Frankreich, 2. Getränk, 4. Fett, 13. Bildungsanit., 14. Tier: 
5. Ankerplatz, 7. weibl. Vorname, 8. Bündnis, 10. männl. bänd. 15. Zögling. 16. Höchſt⸗ 
Vorname, 12, Afiate, 14. Sitte, 15. Nordländer, 16. Sonnen? leiſtung, 17. Schloßverwalt., 
göttin, 19. ital. Luftfahrtminiſter, 20. Teil des Baumes, 18. ſchott. Stadt, 19. Jäger⸗ 
21. Geſtalt aus den Nibelungen, 23. Gutſchein, 24. Zeit, ruf, 20. Pflanze, 21. Aus: 
meſſer, 26. Mineral, 28. Verbrecher. 558 wanderer, 22. Sportgerät, 
23. Schiffsgeſellſchaft, 


ä Schwi tter . 
Guter Rat . r ee 24. Bühnenleiter, 25. ſchmale 
los.“ — „Da weiß ich ein einfaches Mittel. ſandige Landzunge. 672 


— „Schnell, ſag's mir!“ — „Mach fie zur Großmutter!“ 651 


Schreibmaſchinen 


Schreier verkauft Schreibmaſchinen. Alte, ältere, 
und ganz alte Schreibmaſchinen. Moll beſieht ein 
Modell aus Großväters Tagen. „Iſt die Maſchine 
wirklich gut?“ fragt Moll. Schreier nickt: „An 
der iſt nicht zu tippen.“ 674 


Magiſche Figur 
Waagerecht 
und ſenkrecht: 
1. Agyptiſche 
Göttin, 2. Figur 
aus der Oper 
„Der fliegende 
olländer“, 
3. Aſiate, 4. Teil 
der Pflanze, 
5. Hundertäugi⸗ 
ger Wächter, 
6. Fürwort, 
7. Konſonant. 


Luft blaugraue Färbung annimmt, beginnt 
unmittelbar unter dem Humus. Solche Acker 
ſind außerordentlich wertvoll, da Baſalt auf 
dem Weltmarkt eine bedeutungsvolle Rolle 
ſpielt. Hier und da nimmt der Weſterwälder 
Bauer folche Steinbrüche mit feinen Söhnen 
in Angriff. Größere Betriebe aber haben in 
duſtrielle Bedeutung erlangt und beſchäftigen 
eine Schar von Arbeitern, an ihrer Spitze 
den in halber Höhe angeſeilten Schießmeiſter, 
der mit einer durch Preßluft getriebenen 
Maſchine Bohrlöcher in das Geſtein treibt 
und die weitere Arbeit modernen Spreng⸗ 
mitteln überläßt, die den gewaltigen Kegel 
bis ins Innerſte erſchüttern. Andere Arbeiter, 
an langen Seilen hängend, lockern mit Brech⸗ 
ſtangen die noch nicht völlig losgelöſten Säulen, 
die unten im Steinbruch behauen und auf 
Kippwagen zum Hafen gefahren werden. Auf 
Wanderungen durch den Weſterwald hört man 
von früh bis ſpät das donnerartige Getöſe der 
gewaltigen Sprengungen. 

Neben Schottland verfügt Deutſchland über 
die umfangreichſten und wertvollſten Baſalt⸗ 
lager, die aber im Laufe der Jahre derartig 
abgebaut wurden, daß beſonders eigenartige 
Landſchaften wie das Siebengebirge unter 
Naturſchutz geſtellt werden mußten. In der 
Baſaltinduſtrie des Weſterwaldes aber finden 
heute noch Tauſende ihren Unterhalt. 

Schwere Schiffsladungen gehen täglich nach 
Holland, wo die der Waſſerkraft trotzenden 
Säulen zum Bau des Zuiderſee⸗Dammes 
(Trockenlegung) Verwendung finden. Auch die 
Buhnen oder Kribben, die zur Regulierung der 


Alles zu ſeiner Zeit (zweiteilig) 
Dein Erſtes ſei nicht leerer Schall, 

Soll heilig ſein und bleiben! 

Du darfſt damit auf keinen Fall 

Ein frevelnd Zweites treiben! 

Ein Ganzes doch, zur rechten Zeit, 
Kann Quelle ſein der Heiterkeit. 589 


Wahres Geſchichtchen 

Heinrich Wortelmann war die Schwiegermutter 
mit Tode abgegangen. Heinrich warf ſich alſo in 
ſeinen Sonntagsſtaat und ging zum Paſtor. 

„Här Paſtauer, Sei wiättet wuol all, dat mine 
Schwiegermudder ſtorben is; nu woll ick Sei 
bidden, dat Sei ſau gurt wören un de Feſtrede 
höllen.“ 653 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Magiſche Quadrate: A: 1. Faß, 2. Aſta, 
3. Sieb, 4. Saba; B: 1. Ines, 2. Nemi, 3. Emir, 
4. Sire; C: 1. Baß, 2. Aloe, 3. Sohn, 4. Seni; 
D: 1. Reiſe, 2. Einer, 3. Inſel, 4. Seele, 5. Erlen; 
E: I. Haag, 2. Amur, 3. Aula, 4. Grad; F: 1. Ried, 
2. Ilſe, 3. Eſau, 4. Deut; G: 1. Ader, 2. Dame, 
3. Emma, 4. real; H: 1. Ente, 2. Nord, 3. Trio, 
4. Edom; I: 1. alle, 2. Leid, 3. Lied, 4. Edda. 

Diagonalrätſel: 1. Artemis, 2. Bariton, 
3. Alarich, 4. Benares, 5. Buſſard, 6. Ottokar, 
7. Leopard, 8. Malaria, 9. Haarlem, 10. Garonne. 
11. Arabien. 

Deutſche Stadt: Eier, Laien, Genie (Er⸗ 
langen). 

Silben rätſel: 1. Scharlach, 2. Telegraphie, 
3. Elektrizitätswerk, 4. Trompete, 5. Schabernack, 
6. Irene, 7. Skeptiker, 8. Tabora, 9. Dehmel, 
10. Illinois, 11. Elend, 12. Spaghetti, 13. Pott⸗ 
aſche, 14. Rarität, 15. Alhambra, 16. Cheviot: 
„Stets iſt die Sprache lecker als die Tat“ (Schiller) 
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Uramerikas Felsenstädte 


ie oft ſaß ich als Junge irgendwo auf dem Heuboden 
I, fern jedem Ruf und las mit glühenden Wangen die 

Indianerbücher von Karl May. In eine ferne Welt 
der Gefahren, Kämpfe, Abenteuer war ich entrückt, ritt mit den 
Indianern durch die Prärie, ſchlich durch die Wälder Nord- 
amerikas und lebte die ſchickſalhafte Eroberung Amerikas durch 
die weiße Raſſe mit. Später waren es die Schilderungen Seals⸗ 
fields, ein Name, unter dem ſich mein Landsmann Karl Poſtl 
verbarg, die mich begeiſterten. Und mit reifendem Alter ſtieß ich 
dann auf die wiſſenſchaftliche, völkerkundliche Literatur über die 
Ureinwohner Amerikas und lernte fo die hochentwickelten ein- 
heimiſchen Indianer⸗Kulturen der Neuen Welt kennen, die mir 
Staunen und Bewunderung abrangen. Vor allem war es die 
Einrichtung der Großfamilien, der Ohwachira, bei den Irokeſen, 
die mit dem Totemismus, einer Verwandtſchaftsform innerhalb 
der Sippe verbunden iſt, die auch heute noch das Intereſſe der 
Wiſſenſchaftler feſſelt. Die atlantiſchen Indianerſtämme haben auf dieſer Grundlage große 
Völkerbünde gegründet, jo den Powhatan-Bund, der mehrere Algonkinſtämme in der Umgebung 
der Cheſapeake⸗Bai umfaßte. Die wichtigſte Rolle in der Geſchichte Nordamerikas ſpielte aber 
der Irokeſenbund, der auch einen freilich erfolgloſen Ausrottungskrieg gegen die engliſchen 
Anſiedler Virginiens führte. Ebenſo berühmt war der Waiandotbund der Huronen, der ſich 
durch ſeine barbariſchen Kriegsſitten, Be 
das Skalpieren und Martern der ; 
Kriegsgefangenen, einen ſchreckenver⸗ 
breitenden Namen machte. Erdbauten 
haben vor allem gerade die Huronen 
gekannt. 

Vorgeſchichtliche Erdwerke haben vor 
allem der Verteidigung gedient. Unſere 
Bilder zeigen ſolche Werke, die an 
Felſenabhängen errichtet wurden. Sie 
waren offenbar auch Zufluchtsſtätten in 
Kriegszeiten. Es ſind dies alſo keine 
Höhlenwohnungen, wie ſie aus der 
europäiſchen Vorgeſchichte bekannt find, 
ſondern bereits hochentwickelte Bauwerke. 

Sie dürfen auch heute noch ein all- 
gemeines Intereſſe beanſpruchen, und 
die amerikaniſche Regierung tut gut 
daran, fie zu erhalten und fie in Ab⸗ 
bildungen für ſpätere Zeiten aufzube⸗ 
wahren, um ein genaues Bild dieſer 
Bauten für alle Zeit zu beſitzen. 


Wachtturm der Hopi⸗Indi⸗ 
aner im Grand Canyon, 
Arizona 


Links: 

Ein Indianertyp 
der Jetztzeit aus dem 
Gebiete der Erdbauten 


co Anten links: 

Blick auf das Felſendorf mit ſeinem 
eigenartigen Pflanzenwuchs 
Anten: Die Wucht des Felſendorfes 
erkennt man erſt, wenn man es von 


Menſchen belebt ſieht. Sonſt wirken 
dieſe Bauten wie Spielzeug 
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Kultiſcher Friedenstanz der Apachen am Wachtturm im 
Grand Canyon 


1933 


41 


